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11 OERKMKBUCK

Was gill?
Was sind kommunistische Planerfüliungsbe-
richte wert? Eine Publikation aus Warscäiau
gibt Anlass, die Frage wieder einmal
aufzuwerfen.

Die ideologische Zeitschrift der Polnischen
Vereinigten Arbeiterpartei Kommunistische

Partei), «Nowe Drogi», veröffentlichte
in der Novembernummer eine Beitragsreihe
über die Mängel des gegenwärtigen
Planungssystems und die damit zusammenhängenden

Abänderungsvorschläge, wie sie

ähnlich zurzeit auch in der Tschechoslowakei

zur Diskussion stehen. Uns interessiert
dabei aber noch etwas anderes: Denn aus
dieser Veröffentlichung kann man nun
nachträglich amtlich erfahren, dass in den

vergangenen Jahren die Jahrespläne in ihren
wichtigsten Zielen unerfüllt blieben. Das ist
um so bemerkenswerter, als damals die ebenfalls

amtlichen Meldungen immer von einer
Uebererfüllung des Planes gesprochen hatten.

Immer svieder ermahnen uns die
kommunistischen Staaten, die «Spekulationen»
über ihre Wirtschaftsentwicklung einzustellen

und statt dessen die offiziellen Zahlen
anzunehmen. Aber bitte, gerne. Nur, mit
Verlaub, welche offiziellen Zahlen?

Ist das Bild, das in dieser Nummer (Seite 2/3)
über die EinkommensVerhältnisse des

sowjetischen Industriearbeiters zu finden ist,
eine Schwarzmalerei? Das ist angesichts
einer westlichen Berichterstattung, in einer
Zeitschrift zudem, die in erklärter Gegnerschaft

zum kommunistischen System steht,
eine gewohnte Frage.

Wir könnten sie mit dem Hinweis beantworten,

dass die Darstellung auf offiziellen
sowjetischen Angaben beruhen, dass die
Schlussfolgerungen daraus keineswegs wie
ein Kaninchen aus dem Zauberhut geholt
sind, sondern das plausible Ergebnis
überprüfbarer Daten bilden. Wir können das
Bild sozusagen aus sowjetischen. Quellen
amtlich beglaubigen lassen.

Aber eine gewisse Schwarzmalerei ist
dennoch denkbar. Nicht nur der schweren
Vergleichbarkeit hiesiger und dortiger
Einkommens- und Konsumverhältnisse wegen,
nicht nur, weil Realeinkünfte beim
Vorliegen verschiedenartiger Sozialleistungen
schwer gegeneinander abzuwägen sind, nicht
nur, weil Durchschnittsberechnungen in
einem riesigen Lande wie der Sowjetunion
erst recht trügerisch sein können. Diese
Schwierigkeiten haben wir schliesslich auch
deklariert. Und wir haben versucht, sie
wenigstens soweit zu berücksichtigen, als es in

einem summarischen Ueberblick möglich
sein kann.

Doch mit der denkbaren Schwarzmalerei
meinen wir noch etwas anderes. Die
Möglichkeit nämlich, dass sie gerade der offi-
zieilen sowjetischen Darstellung entspricht.
Das ist mm sicher eine ungewohntere
Fragestellung. Aber so unsinnig, wie mau
zunächst annehmen möchte, ist sie nicht.

Denn es gibt die Möglichkeit, dass das
Einkommen des sowjetischen Industriearbeiters

nicht nur aus dem offiziellen Lohn
besteht. Dass er sich privat nach
Nebenbeschäftigungen umsieht. Dass er Geld oder
Waren aus Quellen bezieht, die es nach
amtlicher Leseart gar nicht gibt. So ist es in der
Sowjetunion mit den Dienstleistungen, mit
Reparaturservice und dergleichen allgemein
schlecht bestellt. Hier kann sich ein
Facharbeiter nach Feierabend oder je nach
Gelegenheit sogar während der Arbeitszeit
einschalten.

Nur darf ein kommunistischer Staat auf
solche zusätzliche Verdienstmöglichkeiten
seiner Bürger gar nicht stolz sein. Er darf
sie, will er nicht sein eigenes System negieren,

überhaupt nicht wahrhaben wollen,
wenigstens nicht in einem positiven Sinne.
Als deliktisches oder doch unmoralisches
Verhalten steht der Privaterwerb freilich
immer wieder zur Diskussion. Aber
notgedrungen wird er in der Praxis auch immer
wieder geduldet. Auch darauf weisen
tadelnde oder pädagogische Pressestimmen
regelmässig hin.

Auf schwere Wirtschaftsvergehen steht in
der Sowjetunion die Todesstrafe, und sie

wurde in den letzten zwei Jahren auch in gut
hundert Fällen ausgesprochen und
vollstreckt. Aber mit der Masse des Suchens
nach kleinen Vorteilen, mit dem Handeln
von Gefälligkeiten und Gegengefälligkeiten,

wird die Jurisdiktion nicht fertig. Und
auch die «Erziehung zum sozialistischen Be-

wusstsein» versagt hier. Das zeigt die
Entwicklung der letzten Jahre, und es wäre
wohl falsch, wollte man sie nur als ein
abgeschlossenes Merkmal der Aera Chrusch-
tschew ansehen. Zahlreiche Massnahmen der
sogenannten «Liberalisierungserscheinungen»
sind als Konzession an Gegebenheiten zu
verstehen, die mit dem blossen Leugnen
ihres Bestehens nicht mehr aus der Welt zu
schaffen sind.

Die Diskrepanz zwischen Propaganda und
Wirklichkeit in einem Staat mit einer
offiziellen Heilslehre wie dem Kommunismus ist
ein wichtiger Faktor zu seiner Beurteilung.
Plausibel ist der Versuch der Propaganda,
die Dinge rosiger darzustellen als sie sind.
Anderseits ist aber die Propaganda an ihre
Heilslehre gebunden. Das heisst, sie muss
positive Seiten der Wirklichkeit dort leugnen,

wo sie im Widerspruch zum geltenden
Schema stehen.

Am auffälligsten sieht man das in den
kommunistischen Staaten bei der Landwirtschaft.
Die Kolchosbauern wären armselig daran,
wenn sie wirklich von dem leben müssten,
was ihre offiziellen Einkünfte ausmachen.
Aber sie leben in erster Linie aus dem
Produkt ihrer sogenannten «Nebenwirtschaft»,

diesem kleinen Teil des Kollektivgutes, den
sie zu eigenem Profit privat bebauen dürfen.
Auch diese Aspekte sind alle Aufmerksamkeit

wert. Denn sie lassen erkennen, dass
die kommunistische Gesellschaftsform auf
manchen Gebieten gerade deshalb noch leidlich

funktioniert, weil sie nicht gar so
kommunistisch funktioniert.

Christian Brügger

im

Wrn

Aber welche Spur

zum Erfolg?
Wenn Sie ein Produkt der Koilsumgüter-
indusirie zu verkaufen haben, welcher Weg
führt Sie zum Käufer?
Viele Produkte sind heute auf dem Markt,
aber wie viele davon sind wirklich «best
seller»?
Den potentiellen Käufer im richtigen
Moment zu erreichen, ist für Verkaufschefs oft
ein schwieriges Problem. Und wie gelangen

Sie nun an das für Sie interessante
Publikum?

Einer der sichersten Wege sind inserate —
im «Klaren Blick». Der Abonnentenkreis
des «Klaren Blicks» besteht aus Lesern, die
gewohnt sind, sich mit Problemen
auseinanderzusetzen. Die sich intensiv mit ihrer
Umwelt befassen. Die somit auch Ihrer
Werbung ein Maximum an Aufmerksamkeit

schenken. Und es sind mehr als 16000.
Unsere Leser sind Menschen, die sich selber

ihre Meinung bilden und Entschlüsse
fassen. Aber Sie können ihnen helfen, sich
für Ihr Produkt zu entscnliessen — wenn
Sie hier inserieren.
Verlangen Sie unsere Inserafeniarife, oder
noch besser, lassen Sie sich über die In-

sertionsmöglichkeiten von einem unserer
Mitarbeiter informieren.
«Der Klare Blick» — Inseratenverwalfung

(Das Cliché wurde uns freundlicherweise von
der Zeitschrift «Touring» zur Verfügung
gestellt.)



«Also bis zum nächsten Jahr!» («Eulenspiegel»,
Ostberlin.)
In Ostdeutschland übernehmen Industriebetriebe

Patenschaften von landwirtschaftlichen

Kollektivgüfern. Um zu helfen — oder
auch nicht.
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Dies und das

«Und was ist denn das!»
«Mein rechtes Bein!» («Szpilki», Warschau.)
Beim Schwarzhandel werden geschmuggelte
Uhren von den «Verkäufern» mit besonderer
Vorliebe als Schweizer Uhren deklariert, im
Unterschied zum Zoll, wo sie überhaupt nicht
deklariert werden.

«Was fällt denn dem dort ein, so verrückt zu
schuften!»
«Psst, stör ihn nicht, er hat einen privaten
Auftrag.» («Szpilki», Warschau.)
Die Praxis, den keineswegs üppigen offiziellen
Lohn durch Schwarzarbeit auf Kosten des
Betriebes aufzupolieren, ist ein beliebtes Wifz-
mofiv in sämtlichen kommunistischen Staaten
Europas.

«Also gut. Ich verspreche, mit meiner Nachbarin in Frieden zu leben und ihr nie mehr zu
sagen, was für ein Schwein sie ist.» («Krokodil», Moskau.)
Diese Szene spielf sich vor einem sogenannten Kameradschaffsgericht ab, das zur Abklärung
von kleinen Delikten und zur Beilegung von Streitfällen kompetent ist. Bei den streitbaren
Nachbarn handelt es sich möglicherweise um Parteien, denen verschiedene Zimmer in der
gleichen Wohnung zugewiesen wurden.

«Diese Komsomol-Trauung hat sich wirklich sehr gottgefällig abgespielt.» («Krokodil», Moskau.)
In der Sowjetunion hat die Jugendorganisation Komsomol zur Popularisierung nichtkirchlicher
Trauungen neue feierliche Eheschliessungszeremonien eingeführt. Namentlich auf dem Lande,
wo es keine «Hochzeitspaläsfe» gibt, bemüht man sich um eine stimmungsvolle Gestaltung,
um die kirchlichen Bräuche zu konkurrenzieren. Das kann anscheinend zu Missverständnissen
führen.
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